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Jahrelang hechelte der Zürcher
ÖV von Passagierrekord zu Pas-
sagierrekord.Das Systemwar am
Limit. Dann kamdasVirus – und
damit kamen neue Fragen. Kom-
men die Passagiere zurück?Wie-
der so zahlreich? Und: Wann?

Den ZürcherTransportunter-
nehmen stehen wegweisende
Wochen bevor.DerBundesrat hat
amFreitag die Homeoffice-Emp-
fehlung gekippt und damit die
Schleusen für Pendlerströme
wieder geöffnet.Während bereits
wieder gleich viele Autos über
Zürichs Strassen fahren wie vor
dem Lockdown, meiden viele
Leute den ÖV. Im Vergleich zum
Vorjahr waren vergangene Wo-
che mehr als ein Drittel weniger
Passagieremit der S-Bahn unter-
wegs, in der Stadt Zürich ein
Viertelweniger. Der ZVV rechnet
mit einem um 100 Millionen
Franken grösserenDefizit für das
Jahr 2020.

«Hätten Sie vor ein paar Mo-
naten gefragt,wie sich dieVBZ in
den nächsten drei Jahren entwi-
ckeln, hätte das unser Praktikant
beantworten können», sagt Jörg
Buckmann, interimistischer Lei-
ter der VBZ-Kommunikation.
«Jetzt können wir darauf keine
abschliessende Antworten ge-
ben.» Enge Räume mit fremden
Leuten fühlen sich für die meis-
ten ungewohnt, für einige be-
drohlich an. Eine Maskenpflicht
ist in Zürich trotzdem weiterhin
kein Thema. «Wir haben innert
weniger Wochen einen kolossa-
len Vertrauensverlust erlebt»,
sagt er.Ähnliches beobachtetman
weltweit. Nun müssten sich alle
in derBranchedieVerwunderung
aus den Augen reiben und nach
Antworten suchen, wie sie auf
diesen Schock reagieren, sagt er.

Die ZürcherVerkehrsbetriebe
spinnen deshalb in drei Berei-
chen Ideen für die Zukunft:

Die Fahrzeuge
Zusammenmit Partnern aus der
Industrie und der Wissenschaft
wollten sich die VBZ Gedanken
über die Innenräume des Roll-
materials machen, sagt Buck-
mann. Dabei gehe es um Fragen
wie: Wie bringen wir Desinfek-
tionsmittel in Trams und Busse?
Oder: Könnenwir beispielsweise
beim neuen Tram den Aufbau
modularer gestalten, um imPan-
demiefallmehrPlatz zu schaffen?

Spitzenlast brechen
Schon seit Jahren will die ÖV-
Branche die Passagierströme
gleichmässigerüberdenTagver-
teilen.Buckmannmöchte zudem
eine Idee lancieren:«Ichwünschte
mir, dass sich die ZürcherTrans-
portunternehmenmit den gröss-
ten Firmen an einenTisch setzen
und gemeinsam über Arbeits
zeiten und Fahrplanangebote
sprechen.» Da müsste man auch
übervariableAbopreise nachden-
ken.«UnsereBranche erlebte bis-
lang keine Disruption, alles lief
stetig. Nun wäre es an der Zeit,
neue Leuchtturmprojekte zu ent-
wickeln.»

Die Vernetzung
Es klingt paradox, aber Buck-
mannwill die Leute in den Spit-
zenzeiten aus den Trams und
Bussen holen – zumindest für
kurze Strecken. Die VBZ haben

das Ziel, die öffentlichen Ver-
kehrsmittel bessermit Leihvelos
und -trottis sowie Taxis zu ver-
zahnen.EineApp, die das ermög-
lichen soll, kommt Ende August
auf den Markt. Dies soll helfen,
die Pendlermassen zu entflech-
ten und Gedränge in einzelnen
Fahrzeugen zu vermeiden.

Buckmann ist sich aber be-
wusst: Kurzfristig müssen die
Transportunternehmen auch auf
das Prinzip Hoffnung setzen:
«Ich hoffe zum Beispiel, dass
durch die wieder zunehmenden
Staus auf den Strassen unsere
Attraktivität wieder steigt.»

Gefahr der Negativspirale
Die Attraktivität, oder eben die
Verlässlichkeit, ist zentral, weiss
ETH-VerkehrsplanerKayAxhau-
sen. Er und sein Team verfolgen
aktuell 1000 Freiwillige auf
Schritt und Tritt und messen in
Echtzeit, wie sich gerade das

Mobilitätsverhalten der Schweiz
verändert und der ÖV zu den
Verlierern zählt.

Entscheidend für die Trans-
portunternehmen sei nun, eine
Negativspirale zu verhindern,
sagt er. «Sie müssen die Gesell-
schaft und die Politik davon
überzeugen, dass es einen leis-
tungsstarken und verlässlichen
öffentlichen Verkehr braucht»,
sagt Axhausen. Das Angebot aus
Kostengründen auszudünnen,
wäre ein schlechtes Signal. «Spart
man bei derNetzdichte und beim
Takt, nimmt die Attraktivität ab,
was wiederum zu weniger Pas-
sagieren und weniger Einnah-
men führen könnte.» Egal, ob
Auto oderZug:AmEnde zähle die
Verlässlichkeit. Und: «Weichen
plötzlich viele Pendler aufs Auto
aus, sind die Kapazitätsgrenzen
sehr schnell erreicht», sagt er. Es
gebe nicht plötzlich mehr Stras-
sen und mehr Parkplätze.

DerZVVbeobachtet dasReisever-
halten momentan ganz genau.
DerVerkehrsverbund schickt ex-
tra Leute an Zürcher Bahnhöfe,
um Passagiere zu zählen, wenn
technische Hilfsmittel fehlen.
Man fühlt denPuls nunwöchent-
lich, nicht mehr quartalsweise.
Das System scheint zu gesunden,
die Zahlen steigen langsam an.

Planung verschoben
«Natürlich ist dramatisch, was
sich aktuell ereignet hat», sagt
Dominik Brühwiler, Leiter der
Verkehrsplanung des ZVV. Die
Krise werde ein riesiges Loch in
die Kasse reissen. Das Fahrplan-
verfahren für die Jahre 2022/23
hat man vorerst zurückgestellt.
«Wir müssen zuerst wieder
Boden unter den Füssen bekom-
men», sagt Brühwiler. «DieNach
fragewird kaumanhaltend so tief
sein wie heute.» Vielleicht neh-
me die Gesamtverkehrsmenge

etwas ab, weil sich Homeoffice
etabliere. Er rechnet aber damit,
dass der Anteil der ÖV-Nutzer
unterdenPendlern in etwa stabil
bleiben wird. Und: «Selbst wenn
es Ende Jahr,wenn die Tagewie-
dernass und kalt sind, 10 Prozent
weniger Passagiere sein sollten,
wäre das kein Grund, das Ange-
bot auszudünnen», sagt er. Denn
im Zürcher ÖV-Netz renne man
Engpässen hinterher.AuchTarif-
anpassungen seien keine geplant.

Kurzfristig bleiben denTrans-
portunternehmen die Psycholo-
gie und die Hygiene, umdasVer-
trauen zurückzugewinnen.VBZ-
Mitarbeiter reinigen deshalb
Trams und Busse häufiger, und
das auch vor denAugen der Pas-
sagiere, und versuchen (mit sehr
beschränktem Erfolg), die Pas-
sagiere zum Maskentragen zu
animieren. Diese Massnahmen
lassen sich die VBZ einen hohen
sechsstelligen Betrag kosten.

Wie der öffentliche Verkehr genesen soll
Fahrgäste bleiben aus Urplötzlich hat sich das Image von Zug, Tram und Bus gewandelt. Passagiere meiden
trotz Lockerungen den öffentlichen Verkehr. Die Verkehrsbetriebe planen in drei Bereichen die Zukunft.

An der Haltestelle Bahnhofstrasse tragen die meisten keine Maske, obwohl sie im Tram dazu per Durchsage animiert werden. Foto: Urs Jaudas
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So veränderte sich das Reiseverhalten

Prozentualer Unterschied gefahrener Kilometer im Vergleich zu 2019.
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Sind öffentliche Verkehrsmittel ein Ischgl auf Schienen?

In dieser Frage gibt es noch
Unsicherheit. Studien aus China
besagen, dass Ansteckungsketten
durchaus auf öffentliche Verkehrs-
mittel zurückzuführen seien.
Und gemäss einer Studie aus New
York war die dortige Subway ein
Treiber der Pandemie. Diese
Erkenntnisse wurden inzwischen
aber wiederholt infrage gestellt.
Die Zürcher Gesundheitsdirektion
hat keine Hinweise darauf, dass
eine Ansteckung im Kanton Zürich
im ÖV stattgefunden hat,

heisst es auf Anfrage. Der
Sprecher fügt aber an: «Die
Gefahr, sich im ÖV anzustecken,
wird nun sicher wieder grösser,
wenn die Züge wieder dichter
besetzt sind.» Und dies werde
sich in der kalten Jahreszeit
akzentuieren – insbesondere, wenn
die Leute keine Masken tragen.
Aktuell tragen nur rund 5 bis
10 Prozent der Passagiere eine
Maske. Anders als Zürich will
der Kanton Genf eine Masken-
pflicht einführen. (sip)

DerKanton Genf prescht
vor undwill eineMaskenpflicht
in den öffentlichen
Verkehrsmitteln einführen.
Wiesowill der Kanton Zürich
keineMaskenpflicht?
Im Gebiet des Zürcher Verkehrs-
verbunds (ZVV) haltenwiruns an
die Empfehlung des Bundesamts
für Gesundheit. Der Bundesrat
hat am letzten Freitag seine Hal-
tung bekräftigt: Keine Masken-
pflicht im öffentlichen Verkehr,
aber die dringende Empfehlung,
immer einenMundschutz dabei-
zuhaben und diesen auch zu tra-
gen,wennderAbstand nicht ein-
gehalten werden kann.

Nur 5 bis 10 Prozent der
Passagiere tragen eineMaske.
Die Empfehlungwirkt nicht.
Warum setzt man trotzdem
auf Eigenverantwortung?
Wirstützenuns auf die Einschät-
zung der Spezialistinnen und
Spezialisten des Bundes. Die
Eigenverantwortung der Bevöl-
kerung hat in der Corona-Krise
gut funktioniert.Die Fallzahlen in
der Schweiz sind seit mehreren
Wochen tief. Eine Maskenpflicht
im öffentlichen Verkehr würde
zurzeit wohl kaum verstanden.

Wannwäre der Punkt erreicht,
wo die Eigenverantwortung
nichtmehr ausreicht und es
eine Pflicht brauchte?
Wir beobachten die Lage selbst-
verständlich genau. Falls die Fall-
zahlen stark ansteigen und die
Expertinnen und Experten des
Bundes zu einer neuen Einschät-
zung gelangen sollten, dann be-
urteilen wir die Situation neu.

Eine dringende Empfehlung
sprichtman dennoch aus. Sind
Masken nun ein geeignetes
Mittel, um eine zweiteWelle
zu verhindern?
Nochmals: Der ZVV ist ein Ver-
kehrsverbund und keine Ge-
sundheitsbehörde.Wenn es eng
wird im Tram, Bus oder in der
S-Bahn, dann gilt die dringende
Empfehlung, eine Maske zu tra-
gen, um sich und andere zu

schützen.DieVerkehrsunterneh-
men weisen ihre Fahrgäste mit
entsprechenden Durchsagen in
den Fahrzeugen darauf hin.

EineMaskenpflicht könnte das
Vertrauen in die öffentlichen
Verkehrsmittel wieder stärken
und das drohende zusätzliche
Defizit beimÖVschmälern.
Hatman sich diese
Überlegungen gemacht?
Persönlich zweifle ich daran,dass
eine Pflicht helfenwürde,wieder
mehrLeute in denÖVzu bringen.
Im Gegenteil: Es kann Fahrgäste
auch abschrecken. Solange die
gesundheitliche Lage in der
Schweiz stabil ist und die Exper-
tinnen und Experten des BAG
nicht zu einerneuen Beurteilung
der Situation gelangen, setzen
wir weiterhin auf die Eigenver-
antwortung der Fahrgäste.
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Wieso braucht
Zürich keine
Maskenpflicht?
Regeln im ÖV Carmen
Walker Späh glaubt,
eine Tragepflicht könnte
kontraproduktiv sein.

CarmenWalker
Späh
Die Volkswirtschafts­
direktorin des Kantons
Zürich präsidiert
den Verkehrsrat.


